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Organ ber fdjttjeijenfdjett Irmce.
XXAIH. 3a^r0ans.

per Sdjtuei}. Plilttärjeitfdjrift XLVIII. 3a|jigang.

35ofeL 26. 2lugufl 1882. Mr. 35.
®rfcf)etnt in wöd)entlict)en Stummern. ©er $rei3 ber ©emefter ift franfo burd) bie Scfjroeij gr. 4.

©ie SefteUungen Werben bireft an „Benno Bdjntabr, SJerlatjsbudjhanblung tn Uufel" abreffirt, ber SBetrag roirb bei ben

auswärtigen älbonnenten burd) 9tac&nar)me erhoben. 3m 3lu31anbe nebmett alle 33ftd)l)anMungen öefteHungen an.
SSerantiDorttieber 31ebattor: D&erftlieutenant o"bn ©Igger. *•

3n^altt Heftet Öett ÄttCß Uttb feine Süetattlofiltnßen. (gorlfcfcung.) —».33.: »Öebütfcn wtr fünftig einer @d)(ad)ten=
ßa»aHerte? — ©ebe«' Äatte nun Untet=@gv;pten. — (£(cgenofienfct)aft: ©lenßbefefjl für ten Süotfut« ber Snfantcrfe unb ©d)üfcen
ber VI. ©foiften »om 28. Sluguß bi« Infi. 6. ©eptembet 1882. (©cblttß.) ©tolßon VI. 93orfd)ttften übet ben ®efunbt)elt«eienß.
Ärct«fd)relben be« SBaffcndjef« an bie jtrel«inßrufteten bet Snfantctie. Slbgeotbnete Dfßjfete an bie auSttätligcn 3Jcanö»et. Sin bfe

fdjreclj. SSerwaltungSoffttlere. grelrolWge 5Kllttätoeteine in SBafel. — Slu«lanb: ©cutfcljtanb: ÄalfetsüKanöBcr. — ijfblfograptjfe.

Itefier ben $neg ml feine Stoanlaffnnflen.
(Sine ©tubie.)

(gottfefcung.)

g>ie ^fftanj eines fd)n»äd)ent Staates ntif
einem ntädjfigeut.

SDie SBerbinbttng eines fdjroädjern Staates mit
einem mädjtigern ift oft nidjt ju oermeiben, bodt)

ift biefelbe, nadj bem ©efagten, mit stoßet @efat)t

füt feine Selbftftänbigfeit oerbunben. $luf jeben

gall mufj bet fdjroädjere 4Miirte, um beim griebenS»
fcblufj nidjt blofs oon bet ®nabe be§ ftärferen
Mitrten abju&dngen, tradjten, bafj feine SEruppen

oereint bleiben unb ibte eigenen güfjret (unb jroar
big ju bem bödjftcn) begatten. Sieg fjat füt i|n
ben 3Sottt)eil, bafj fein Slntfjeil an bem Sieg in
bet öffentlichen SJceinung geroaBrt bleibt.

gut bie ßriegfürjrung ift biefe boppelte ßeitung
alletbingS nadjt&eilig. SDie $RttBülfe beS Staates,
roeldjer feine Sltmee oielleidjt nut burd) bie SJJadjt

bet SSetbältniffe gejroungen an bem förieg tl)eit=
nel)nten läfet, bleibt immet fet)r jroeifelBaft. — 211S

©eifpiel fann baS SSetbalten bet öfterreidfjifc^en
unb preufjifdjen 2lrmeen 1812 im ßrieg Napoleons I.
gegen 3lutjlanb angeführt roerben.

SDie beutfdjen ©ro&mädjte Baben bie Heineren
beutfdjen Staaten oft oeranlaSt, an ifiren dufjern
Stiegen Stfieil ju nebmen. So lange bet 33unb

aber ein locferer blieb, roat bie Untetftü^ung,
roeldje il)nen oon biefet Seite ju SEBeil routbe, eine

fetjr getinge; mit etinnetn j. i8. an baS beutfdje
iJteidbsBeet im ftebenidtjrigen «ftieg unb in ben

Kriegen gegen gtanfteidj am (Snbe beS legten
^aBtbunbertS. — es roar burdjauS nidjt nut bie

bamalige mangelhafte militärifdje Organifation bet
einzelnen 3teid)Sfontingente, fonöern oielmeBr bie

aßerfdjiebenljeit ber politifdje^ ^ntereffen, roeldje bei

ben ÄriegSunterneBmungen pt läBmenben geffel
mürben.

SDie Heinen beutfdjen Staaten roaten natütlid&e

geinbe ber beutfalen ©tofsmaefite. SBenn biefe eine

richtige Sßolitif befolgten, mtttiten fie bie (Stiften^ ber
fteinen dürften bebtol)en. SDiefelben fudt)ten auä
biefem ©tunbe iBte Stn^e- im 3lu§lanb, unb jmar
meifi bei ben ©egnern jenet 5Jid$te. @o entftanb
bet ^IBeinbunb. SKknn aud) ba§ Solf Smnpatfilen
für Cefterteirjf) unb ^teuf3en l)aben modjte, fo roaren
bie politifd&en ^nteteffen bet ^Regenten nidEjt bie

gleiten.
2Rag aber eine Stüianj iBre bebenflia^en Seiten

Ijaben, immetBtn bietet fie mebr Sßorttjeile, als
menn bet 5Radi)batftaat blof3 neuttal bleibt. — So
mat &. S. 1866 bie 2lüiang mit Stalten füt $reufien
ltü^liaj, obgletdj bie militärifdje Untetftü^ung ^ta-
Ueno eine geringe mar.

^ern^fttten bvittet Staaten vom Kriege.
3ft ein 9i~aa)batftaat jur SlIeitnaBme an bem

j?tieg mit einem anbern nidjt ju bemegen, fo liegt
e§ in bem Sntereffe besfenigen Staate^, roelcber

feinen S,wt(t burd; ben ^rieg ju erreittjen entfdjlof»
fen ift, biefen luenigfteng in UntBätigfeit ju erbalten.
P>\\ biefem 'ßmdt ift oft alle ©efdjittlidjfeit be§

Staatsmannes notfjroenbig. SDen beften a3unbeg=

genoffen finbet biefet immer in ber Sdjroädje unb

UnentfdjloffenBeit einer Regierung. Salmieriger
mirb bie ßöfung ber Aufgabe in bem tyla&, al§
bie 3ntereffen unb bie btob,enbe ©efaBr eine SRe=

gierung ju oeranlaffen fdjeinen, mit bem ©egner
gemeinfame Sad;e p madjen. ©leidjrooljt ift ei nidjt
immer uninöglidj. SDer (5-ntfd&luf3 jum Ärieg ift
ftetä ein ftfjroerer. Um fo leid&ter ift eS, ben SRadjbars

ftaat in Untl)ätigfeit ju erhalten, bis bie DteiBe an
i&n fommt.

1805 Batte Preußen aßen ©runb, fid) an bem

Ärieg OefierreidjS gegen Napoleon I. ju beteiligen.
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Ueber den Krieg und seine Veranlassungen.
(Eine Studie.)

(Fortsetzung.)

Die Allianz eines schwächern Staates mit
einem mächtiger«.

Die Verbindung eines schwächern Staates mit
einem mächtigern ist oft nicht zu vermeiden, doch

ist dieselbe, nach dem Gesagten, mit großer Gefahr
für seine Selbstständigkeit verbunden. Aus jeden

Fall muß der schwächere Alliirte, um beim Friedens-
schluß nicht bloß von der Gnade des stärkeren

Alliirten abzuhängen, trachten, daß seine Truppen
vereint bleiben und ihre eigenen Führer (nnd zwar
bis zu dem höchsten) behalten. Dies hat für ihn
den Vortheil, daß sein Antheil an dem Sieg in
der öffentlichen Meinung gewahrt bleibt.

Für die Kriegführung ist diese doppelte Leitung
allerdings nachtheilig. Die Mithülfe des Staates,
welcher seine Armee vielleicht nur durch die Macht
der Verhältnisse gezwungen an dem Krieg
theilnehmen läßt, bleibt immer sehr zweifelhaft. — Als
Beispiel kann das Verhalten der österreichischen

und preußischen Armeen 1812 im Krieg Napoleons I.
gegen Ruhland angeführt werden.

Die deutschen Großmächte haben die kleineren
deutschen Staaten oft veranlaßt, an ihren äußern
Kriegen Theil zu nehmen. So lange der Bund
aber ein lockerer blieb, war die Unterstützung,
welche ihnen von dieser Seite zu Theil wurde, eine

sehr geringe; wir erinnern z. B. an das deutsche

Reichsheer im siebenjährigen Krieg und in den

Kriegen gegen Frankreich am Ende des letzten

Jahrhunderts. — Es war durchaus nicht nur die

damalige mangelhafte militärische Organisation der

einzelnen Reichskontingente, sondern vielmehr die

Verschiedenheit der politischer! Interessen, welche bei

den Kriegsunternehmungen zur lähmenden Fessel

wurden.
Die kleinen deutschen Staaten waren natürliche

Feinde der deutschen Großmächte. Wenn diese eine

richtige Politik befolgten, mußten sie die Existenz der
kleinen Fürsten bedrohen. Dieselben suchten aus
dicsem Grunde ihre Stütze im Ausland, und zwar
meist bei den Gegnern jener Mächte. So entstand
der Rheinbund. Wenn auch das Volk Sympathien
für Oesterreich und Preußen haben mochte, so waren
die politischen Interessen der Regenten nicht die

gleichen.

Mag aber eine Allianz ihre bedenklichen Seiten
haben, immerhin bietet sie mehr Vortheile, als
wenn der Nachbarstaat bloß neutral bleibt. — So
war z. B. 1866 die Allianz mit Italien für Preußen
nützlich, obgleich die militärische Unterstützung
Italiens eine geringe war.

Fernhalten dritter Staaten vom Kriege.

Ist ein Nachbarstaat zur Theilnahme an dem

Krieg mit einem andern nicht zu bewegen, so liegt
es in dem Interesse desjenigen Staates, welcher

seinen Zweck durch den Krieg zu erreichen entschlossen

ist, diesen wenigstens in Unthätigkeit zu erhalten.
Zn diesem Zwecke ist oft alle Geschicklichkeit des

Staatsmannes nothwendig. Den besten Bundesgenossen

findet dieser immer in der Schwäche und
Unentschlossenheit einer Regierung. Schwieriger
wird die Lösung der Aufgabe in dem Maße, als
die Interessen und die drohende Gefahr eine

Regierung zu veranlassen scheinen, mit dem Gegner
gemeinsame Sache zu machen. Gleichwohl ist es nicht
immer unmöglich. Der Entschluß zum Krieg ist
stets ein schwerer. Um so leichter ist es, den Nachbarstaat

in Unthätigkeit zu erhalten, bis die Reihe an
ihn kommt,

1805 hatte Preußen allen Grund, sich an dem

Krieg Oesterreichs gegen Napoleon I. zu betheiligen.
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